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der Dıchter, der bereits 1n seiner persönlıchen Lebensweise zwiıischen dem uası-mona-
stischen Leben des Paulinus VO Nola und dem unverbindlichen Landau nthalt des
Auson1ius stehend, eıinen Rückzu 1n die Frömmuigkeıt des erzens propagıert, die
praktıschen Konse UCTI2C1 zıeht. 1n Streben Zzielt autf das rechte Ma{iß 1n
tisch liändlichen Ra INCN, wobel die Mildtätigkeit andere 1mM Sınne altrömi-
scher humanıtas als Verpflichtun ansıeht. Freilich genugt nıcht, Prudentius ledig-ıch als Freund un: Verteidiger sto1ıschen Naturphilosophie (ıim Stile Senecas)
erweısen, W1e€e die verschiedenen Idealentwürfe über das dem ftrommen Menschen ot-
tenstehende Paradıes als Lohn eines spirıtuellen Lebens zeıgen. Mö uch die Bılder
und Züge der vergilischen Geor ICa und anderer Vorbilder iM eihnachtshymnusath. 1,57—76 1St Vergıils lo noch zahlreich seın, Durchgang durch
die Pforte der christlichen Kırche der Teilnahme ıhren Sakramenten Läfßt sıch
nıcht rutteln. Vor allem die pastorale Fürsorge 1ST eıne Erweıterung, welche die heidnı-
sche Relıgion nıcht gekannt hatte. uch dies kommt iın diesem Abschnıitt gut ZUr e

tu%?ßerblickt Ian das Buch als Ganzes, kann ıhm wohl bescheinigt werden, da: CS
eınen wichtigen Beıtrag leistet; Klıschee einer vollendeten Synthese zwıschen
chrıistliıchem Inhalt und heidnischer Form 1ın dl’.l' Dıichtung des Prudentius energıischgerüttelt haben Sehr viel, W 4s [11LAan völlıg der christlichen Gedankenwelt ‚UZU-
schreıiben bereit 1Sst, aßt sıch als antık-heidnisches Frbe MIt recht grofßßzügiger bibli-

zwıschen homo OMAaNus un! homo Christianus bis dıe Grenze der Geschmacklo-
scher Um OrmMung erweısen. Freıilich sollte I1L1all nıcht VO eıner „völliıgen Identität

sıgkeıt“ rechen, enn WI1e heße sıch das starke Nachleben bis ın die euzeıt
ıne1n aren”? Be1i stärkerer Straffung der Gliederung (120 Eınzelpunkte!) hätten

sıch die Ergebnisse sıcherlich noch besser hervorheben lassen.
Wendelstein Rıchard Klein

Ludger Schenke, Die Urgemeıinde. Geschichtliche un: theologische Entwicklung.Verlag Kohlhammer GmbH, Stuttgart, 1990, 358 Seıten.
‚Urgemeıinde‘ 1m Titel der vorliegenden Untersuchung, die anscheinend 1MmM wesentl;i-

hen eın Vorlesungsmanuskript enthält, bezeichnet dıe erusalemer Urgemeinde mMI1t-
Samıt®L den ‚Hellenisten‘ Stephanus und den Auswiır C die deren Verfolgungund Vertreibung ach dem Bericht  3 der Apostelgeschichte ur die trühe Ausbreıtungdes Christentums hatte. Paulus trıtt LLUT beiläufig und insoweıt 1n den Blıck, als die
‚Hellenisten‘ vertol hat und ıhnen bekehrt wurde. Außerdem stellen seıne Briete
manches für die Re onstruktion der emeıindlichen Theolo 1e wiıchtı Formel ut
Zzur Verfügung. Auf die johanneischen SC rıtften verweiılst Schen 1Ur bei aufıg und
sofern, als die johanneısche Theologıe hnlıch Ww1e€e die des Paulus 1m Stephanuskreiswurzeln ur te.

Schenke betont 1m Vorwort seinem 1n Kapıtel gegliederten Buch, da{fß ıhm
„nicht e Einsıichten, sondern eher Veranschaulıchung“ gehe; er stutze sıch

übrıgen 59 den Onsens der historisch-kritischen Exegese, Ww1e€e meıne
wahrnehmen können“. Das bedeutet konkret, da{ß seıne geschichtliche Darstellung1mM wesentlichen dem VO der ostelgeschichte vorgegebenen Bıld olgt Jerusalem 1st
Zentrum un:ı Aus angspunkt chrıistlichen Gemeinde, nter deren hellenıistischen
Gliedern sıch jene riıtiıschen Ansıchten entwickeln, die ZUTF Vertol ung des Stephanus-kreises und ET Entstehung der syrıschen Gemeıunden in L)Damas un: Antiochien
und damıt DA zunächst innersynagoga Weltmission tühren Es 1st ein konservatıv-kritischer Konsensus, dem Schenke mıt solcher Darstellung tolgt; Martın Hengel 1st

WenNn uch nıcht unkriıtisch eführter Gewährsmann.nıcht VO  7 ungefähr eın SCIN,Da der Vertasser der ostelgeschichte eıgene Interessen Solgt, wiırd ‚War bei FEın-
zelaussa edacht, N1C ber 1m Blick auf seıne hıstorische Gesamtkonzeption r1-
tisch ektiert. Anders als der Vertasser des Iukanıschen Doppelwerkes hält chenke

reılich tür eboten un für methodisch erechtfertigt, eıt und Wirken des iırdi-
schen Jesus erhalb seiner Darstellun SCH; denn das Ostergeschehen bedeutet
be1 aller Kontinuität mıt der Botschaft CSUu für dıe Urgemeinde eiınen auch historisc.
relevanten Neuansatz. Auch rechnet SC enke der Darstellung der Apostelge-
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schichte mıt VO Anfang bestehenden selbständigen christlichen (sru PCI aufßer-
halb Jerusalems, denen o eın eigenes Kapiıtel wıdmet (Kap. 1X) un! el denen

des Lokalkolorits die synoptische Wunderüberlieferung ansıedeln moöchte. Dıie
damıt eingeleıtete Auflösung des zentralistischen Iukanıschen Geschichtsbildes be-

Schenkerücksichtigt ındessen nıcht weı1ıiter. DDas übrige synoptische Material TIn
Je Nac dessen vermutetitem 162 1m Leben‘ 1n die verschıedenen Stadien hıstor1-
schen Entwicklung eın; dient neben manchen Ze1it- und kulturgeschichtlichen Aus-
hrun VOT allem der VO Schenke beabsıichtigten ‚Veranschaulichung‘ der urchrist-
lichen ntwicklun be1 der Erörterung der „Stellun der Urgemeinde C
seitiz un! Tempel“ Ka VII), bei der Darstellun der „Auseınandersetzun un Pole-
mık“ mit bzw. gegenu C den verschiedenen iıschen Gru X I11 der be1
der Vorstellung der „ Weıisungen un: Ermahnungen“ (K 11 éB das Gemeıindele-
ben Da VOTr allem das christologische Formelgut un:! dıe Pau inısche Überlieferung
1Ns
hel enıstischen Aus

CSa  5 die beide nach Schenkes Darstellung auf die Jerusalemer Wurzel 1n ıhrer
ragung zurückgehen, die synoptische Tradıtion ignorıeren, wider-

richt freilich solc harmonisierenden Verbindung der verschiedenen Tradıtionen,® Neuen Testament gesammelt WUu C un wohl uch der unterschiedslos frü-
hen Ansetzung der synoptischen Tradıtion, und da{fß Schenke das vorchristologische
Logiengut der ruchquelle hne Bedenken der Geschichte der Urgemeinde beigibt,
macht se1ın erfa FCNH, mMag sıch uch damıt gleichfalls 1m ‚Konsensus‘ bewegen,
sätzlıch tragwürdıg.Besondere Mühe hat der Vertasser verständlicherweıise und ibt sıch uch mıiıt
dem Problem, W1eSO und auftf welche Weise ausgerechnet 1n Jerusalem dıe radıkale (Ge-
setzeskritik der ‚Hellenisten‘ un: die ıhnen VO Schenke leichtalls mıt u Grund

eschriebene Präexistenzchristologie entstehen konnte. 1e entsprechenden Schwie-
rıg eıten, mıt CC schon Lukas selbst 1n z 6 kämpfen hatte, wurden be-
kanntlıch VO der Kritik ruüh beobachtet verstärkt. Schenke zutfol sollen die
Menschensohn-Vorstellunc und der jüdısche Weisheits-M thos das achdenken
ber dıe Präexistenz Jesu hervorgerufen haben, un:! das ekenntnis Zu Heilstod
Jesu habe die Heilsrelevanz der Tora 1n die Krise un! 1mM Zusammenhang mıt der So-

hia-Christolo 1e eiıner UÜberbietung der Sinai-Offenbarun geführt. Ob I1a  — treı-
ıch auf diese 1sSe Ausblendung aller religionsgeschicht iıchen Aspekte die Präa-
existenschristologie wirklıch erklären kann, 1St seıt den Arbeiten der Religionsge-
schichtlichen Schule mehr als 1Ur fraglıch, un! die radıkale, mıt blutiger Verfolgung
geahndete Gesetzeskritik AUuUsSs der urgemeıindlichen Deutung des 'Todes Jesu abzuleıten,
muß schon deshalb als überkühn erscheıinen, weıl das eNTts rechende soteriologische
Formelgut diesen Zusammenhang nıemals erkennen Der gesetzeskritische
Universalısmus des Paulus orlentiert sıch nıcht der ‚theoAg1a crucıs‘ sondern der
b eologıa incarnatıonıs‘ dl€ Schenke treıliıch beide den ‚Hellenisten‘ zuschre!ı

SC weiß darum, da{ß seıne historischen Aufstellun und Zuordnungen 1mM
einzelnen oft hypothetisch sınd, und wiırd nıcht müde, 1es uch dem Leser CHCH-
über deutlich auszusprechen. Man wünscht siıch reilıch, hätte den Leser 4UC ber
die Problematık des 1m ‚Konsensus’ VOTFrQauUus esetzZten, aut dıe ostelgeschichte
rückgehenden einlinıgen Geschichtsbildes, 4S den frühen Entwicklungen aum gC-
recht werden ürfte, wenıgstens grundsätzlıch iıntormuiert.

Berlin Walter Schmuithals

Ulrich Neyme L, Diıie christlichen Lehrer 1mM zweıten ahrhundert. Ihre Lehr-
tätıgkeıit, ıhr elbstverständnıiıs und ıhre Geschichte (Supp ements Vigilıae hrı-jnı Caumannd
STt1aNAaE, vol 4), Leiden Brıill) 1989, XIV, 2780 S geb
Diese Maınzer katholisch-t eolo ische Dissertation A4Uus dem Jahre 1987 ist eiınem

schwier:1 un: anspruchsvollen CIM} ewıdmet, dem frühchristlichen Lehrertum
1m
schen Orthodoxie un äresie 1n dieser Zeıt fließend sınd (vgl Bauer), sondernbeginnenden J3 Schwierig 1st 4A5 Thema, weıl nıcht 1Ur die renzen ZW1-

uch die zwischen Charisma und Amt 1n der Kırche, un weıl sıch ın zunehmendem
Mafße uch phıloso hisch gebildete Heıden dem Chrıistentum zuwenden (z Justin)
Ans ruchsvoll 1sSt TIThema seiner vieltältigen As ekte, die noch SENAUC-
SE rforschung edürten. Da S1C der Vt. überdies dem C111 ın seiner ganzZen Breıite


